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„Die Internierungen verlaufen völlig willkürlich“
Der Potsdamer ChristophHey arbeitet für Ärzte ohneGrenzen. Er berichtet über die katastrophalenHaftbedingungen fürMenschen auf der Flucht in Libyen

H
underte Menschen sit-
zen in sogenannten In-
ternierungslagern in Li-
byen unter schwierigs-

ten Umständen fest –manche jahre-
lang. Christoph Hey, eigentlich in
Potsdam zuhause, arbeitete für die
Hilfsorganisation Ärzte ohne Gren-
zen und konnte beitragen, die un-
menschlichenBedingungenwenigs-
ten etwas zu verbessern. Er berichtet
über die Arbeit und seine Art und
Weise mit den Konflikten zwischen
den beidenWelten – zwischen Pots-
damundLibyen zurechtzukommen.

Herr Hey, seitdem die libysche Küs-
tenwache Menschen an der Über-
fahrt nach Europa hindert, werden
Aufgegriffene vermehrt in Internie-
rungslager gebracht. In Europa ist
nur wenig über die dortigen Zu-
stände bekannt. Als Projektleiter für
Ärzte ohne Grenzen waren Sie von
Juni bis September im Nafusa-Ge-
birge imWesten Libyens in einem sol-
chenLager.WashabenSie dort erlebt?
Bevorwir die Arbeit in Sintan auf-

genommen haben, sind in diesem
Lager, das übrigens unter der Hoheit
des Innenministeriums in Tripolis
steht, 22 Personen ums Leben ge-
kommen. Viele sind vermutlich an
Tuberkulose gestorben, was auf die
katastrophalen Haftbedingungen
zurückzuführen ist. Die Enge und
die schlechten Umstände machen
die Menschen besonders anfällig
und fördern die Ansteckungsgefahr.

Wie genau sehen die Gegebenheiten
dort aus?
Das Internierungslager ist in ei-

nem ehemaligen Jugendcamp un-
tergebracht, in dem zu Zeiten von
Staatschef Muammar al-Gaddafi
Pfadfinder ihre Ferien verbrachten
unddasdeshalbüberhauptnicht auf
Internierungen ausgelegt ist. Auf
dem Areal leben insgesamt etwa 600
Flüchtlinge und Migranten zusam-
mengepfercht, darunter etwa 130
Minderjährige im Alter zwischen 13
und 17 Jahren.Mittlerweile sind dort
nur nochMänner untergebracht, die
Frauen sind in ein anderes Lager ge-
bracht worden. Die Zellen sind enge,
dunkle Räume, in denen die Gefan-
genen aufMatratzen auf demBoden
liegen. Die Zimmer sind nicht belüf-
tet, die Duschen und Toiletten in ei-
nem erbärmlichen Zustand, die

Trinkwasserversorgung funktioniert
nur teilweise. Nur drei der fünf Blö-
cke verfügen über einen Innenhof,
sodass einige Menschen überhaupt
nicht an die frische Luft kommen.

Wie haben Sie versucht, die Um-
stände dort zu verbessern?
Mit einemTeam behandelten wir

unterderWoche täglichdieGefange-
nen; schwerwiegendeFälle überwie-
sen wir an Krankenhäuser in die
Hauptstadt. Seitdem ist niemand
mehr gestorben. Doch nebenTuber-
kulose gibt es dort viele anderen Ge-
sundheitsprobleme, die mit den
schlechten hygienischen und allge-
meinen Verhältnissen zusammen-
hängen: Magen-Darm-Erkrankun-
gen, Atemwegsinfektionen oder
Krätze. Außerdem haben wir die
Trinkwasserversorgung verbessert
und Hygieneartikel verteilt. Die
Menschen hatten vorher monate-
lang keine Seife gesehen. Alle zwei
Wochen verteilen wir zudem ge-
sunde Lebensmittel, denn die Ge-
fangenen bekommen ausschließlich
Makkaroni mit einem Stück Brot
morgens und einmal in der Woche
CouscousoderReis,wasnatürlichzu
Mangelerscheinungen führt.

Gibt es eine rechtliche Grundlage da-
für, dass dieMenschen dort festgehal-
tenwerden?
Die Internierungen in Libyen ver-

laufen derzeit völlig willkürlich, ein-
fach weil die Menschen auf der
Flucht häufig keine Aufenthaltspa-
piere haben. Die Menschen werden
von den Behörden in Tripolis oder
bei einem Fluchtversuch über das
Mittelmeeraufgegriffenundvonden
Ausschiffungshäfen an der Küste re-
lativ zufällig auf die Internierungsla-
ger verteilt. Es gibt keine Anklage
oder Gerichtsverfahren und auch
keine Aussicht auf Freilassung. Wir
konnten in der Einrichtung keinerlei
Verzeichnisse feststellen, in denen
die Personen, die dort leben, über-
haupt in irgendeiner Weise erfasst
werden.

Wie lange bleiben die Flüchtlinge
undMigranten inderRegel inden In-
ternierungslagern?
Die meisten sitzen dort nach ei-

genen Angaben schon eineinhalb
oder zwei Jahre fest. Ein Großteil
wartet auf die Hilfe des UN-Flücht-

lingshilfswerksUNHCR.Theoretisch
gibt es ein Ausreisezentrum in Li-
byen – darüber sollen Leute, die vom
UNHCR in den Internierungslagern
registriert wurden, über denNiger in
Länder ausreisen können, die Aus-
reisekontingente zugesagt haben –
dazu gehört auch Deutschland. Die
Bundesregierung hat zu Beginn des
Jahres 300 Plätze zugesagt, doch bis
heute sind diese nicht abgerufen
worden. So ist das auch bei anderen
Ländern, weshalb die Ausreisezent-
ren überfüllt sind und aus den übri-
gen Internierungslagern des Landes
niemandnachrücken kann.

Haben Sie Informationen darüber, ob
die Situation in Sintan exemplarisch
für die Bedingungen in den anderen
libyschen Internierungslagern steht?
Manmuss zwischen den Einrich-

tungen unterscheiden, die von der
durch die UN anerkannte Regierung
betriebenwerden, undden illegalen.
Diewerden vonMilizen geleitet, und
dort sind die Zustände noch viel
schlimmer. Die Situation ist durch
den Bürgerkrieg sehr angespannt,
die Frontlinie verschiebt sich stän-
dig. Erst im Juli sind in einem Lager
in Tripolis bei einer Bombardierung
60 Menschen ums Leben gekom-
men, was wieder einmal zeigt, dass
Libyen kein sicherer Ort ist. Das stel-
len wir auch fest, wenn wir die Men-
schen auf unserem Rettungsschiff
„OceanViking“ untersuchen und sie
von ihren Erfahrungen berichten.

Was haben Ihnen die Menschen auf
der Flucht darüber erzählt, warum
sie überhaupt erst in Libyen gelandet
sind?
Die Mehrheit der Menschen in

Sintan kommt aus Bürgerkriegslän-
dern wie Somalia und Eritrea, wo sie
zum Teil von radikalen Milizen ge-
zwungen wurden, als Kindersolda-
ten zu arbeiten. Die Leute sindmeist
mehrere Jahre unterwegs und wer-
den im System der Menschen-
schmuggler immerwiederOpfer von
Gewalt. Auf den Fluchtrouten gibt es
verschiedene Ballungszentren, die
fernab von allen Beobachtern liegen
und wo Gewaltexzesse, Zwangsar-
beit und Vergewaltigungen an der
Tagesordnung sind.Weil der Zugang
zu diesenOrten sehr schwer ist, sind
dieMenschendort inderRegel völlig
schutzlos. Das so etwas verborgen

vorderWeltöffentlichkeit stattfinden
kann, ist sehr schockierend.

Welche Geschichten sind Ihnen be-
sonders in Erinnerung geblieben?
Zum Beispiel die eines jungen

Mannes, der mit seiner Frau aus So-
malia geflohen ist und auch viele
Jahre unterwegswar. Er erzähltemir,
dass sie vor seinen Augen vergewal-
tigtwurde. Siewurdenunterwegs ge-
trennt, und nunweiß er nicht, wie es
ihr ergangen ist oder ob sie über-
haupt noch am Leben ist. Auf der
Flucht werden viele Familien ausei-
nandergerissen, Freunde voneinan-
der getrennt. Für sie gibt es häufig
keinen Ausweg, weil die Situation in
den Heimatländern ähnlich drama-
tisch ist. Das führt zu einer unheim-
lich großenHoffnungslosigkeit.

Sie arbeiten bereits seit 2010 für Ärzte
ohne Grenzen, unter anderem waren
Sie bereits in Äthiopien, Afghanistan
und im Jemen.Woher ziehen Sie Ihre
Motivation?
Ich habemich immer sehr für das

Leid der Menschen interessiert, und
irgendwann wollte ich nicht mehr
nur darüber sprechen, sondern
selbst helfen. Als Projektkoordinator
bin ich immer dort eingesetzt, wo es
gerade zu akuten Notsituationen
kommt und koordiniere die Arbeit
derTeams vorOrt. Nach demaktuel-
len Einsatz wünsche ich mir, dass
mehrMenschenerkennen,dasses in
LibyenundauchbeiderProblematik
auf demMittelmeer nicht umMigra-
tion, sondern um die Bekämpfung
einer akuten Notsituation geht. Das
wird gernemiteinander vermischt.

Sie sind normalerweise in Potsdam
zuhause. Wie schwer fällt es Ihnen
nacheinemsolchenEinsatz, sichwie-
der in der gewohnten Umgebung zu-
rechtzufinden?
WennmandieseArbeit langfristig

machenwill,mussman akzeptieren,
dass es diese zwei Welten gibt und
darf sie nicht permanent miteinan-
der vergleichen. Ich versuche, mög-
lichst viel mit meiner Familie und
dem Freundeskreis darüber zu spre-
chen, und natürlich ist auch die Auf-
klärung über die Situation an Ort
und StelleTeil der Bewältigung.

DasGespräch führte
KristinHermann.

Christen aus Eritrea bei der Sonntagsmesse im Lager Sintan. MFS/JÉRÔME TUBIANA; SABINE GUDATH
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Christoph Hey (43), gebürtiger Potsdamer, hat Betriebswirtschaftslehre studiert und in der
Managementberatung gearbeitet. Seit 2010 ist er in der humanitären Hilfe tätig, zunächst als
Logistiker, bald in Projektleitungs- und Managementpositionen.

Seine Einsätze für Ärzte ohne Grenzen führten ihn unter anderem nach Sierra Leone,
Uganda, Pakistan und nach Afghanistan, wo er insgesamt fast drei Jahre verbrachte und meh-
rere Kliniken aufbaute.
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Amtsgericht Charlottenburg
Öffentliche Aufforderung

Geschäftsnummer: 62 VI 307/96
Datum: 16.09.2019

In dem Nachlassverfahren des am 24.08.1924
geborenen und am 05.04.1996 verstorbenen,
zuletzt Ravensberger Straße 1, 10709 Berlin
wohnhaft gewesenen Hans-Jürgen Klemmt
wird der Erbschein des Amtsgerichtes Char-
lottenburg vom 20.09.1996, Aktenzeichen 62
VI 307/96, für kraftlos erklärt. Von der Erhe-
bung der Kosten wird abgesehen.
Gründe: Mit Beschluss vom 22.08.2019 wur-
de der Erbschein vom 20.09.1996 eingezogen,
da dieser unrichtig geworden ist. Die erteilten
Ausfertigungen konnten nicht mehr aufgefun-
den werden. Der eingezogene Erbschein war
daher für kraftlos zu erklären.
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